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Oft sind es Kleinigkeiten, die sehbehin-
derten Menschen das Leben schwer ma-
chen. Der Teppich im Treppenhaus des
Rathauses kann zur Stolperfalle werden.
Das Benutzen des Aufzugs wird er-
schwert, wenn es keine ertastbaren Be-
dienknöpfe und keine Ansagen gibt, in
welchem Stockwerk man sich gerade be-
findet.
Das Seniorenbüro der Stadt Ludwigs-

burg hat deshalb gemeinsam mit der
Evangelischen Fachhochschule Ludwigs-
burg sowie Betroffenen einen „Wegwei-
ser für Menschen mit Seheinschränkun-
gen“ entwickelt. Er enthält Hinweise, wie
es um die Barrierefreiheit öffentlicher
Gebäude, Bushaltestellen und wichtiger
Verbindungswege in der Innenstadt be-
stellt ist und soll Betroffenen die Orien-
tierung erleichtern.
Dafür haben sich Menschen auf den

Weg gemacht, die sich damit besonders
gut auskennen: Thomas Zeh, Walter Hu-
ber und Martin Ott sind blind oder verfü-
gen über eingeschränkte Sehkraft. Sie ha-
ben wichtige öffentliche Gebäude im
Herbst vergangenen Jahres erkundet.
„Experten sind diejenigen, die diese Bar-
rieren erleben“, betonte Professor Jo Jerg
von der Evangelischen Hochschule. Stu-
dierende der FH haben die Sehbehinder-
ten begleitet und sie bei der Erfassung
der Fragebögen unterstützt.
„Wir leben in einer historischen Stadt“,

gab Thomas Zeh bei der Vorstellung der
Broschüre zu bedenken, dass es schwie-
rig sei, die verschiedenen Interessen zu
berücksichtigen. Oft seien es aber die
kleinen Dinge, die ein großes Plus mit
sich bringen, so Walter Huber. Als ein
Beispiel nannte er die Ansagen in den
Bussen und an den neuen Infotafeln der
Bushaltestellen. „Es tut sich etwas“, zeig-
te er sich erfreut. „Diese Angebote sind
nicht nur eine Unterstützung für Men-
schen mit Behinderung“, zeigte er sich
überzeugt. Vielmehr profitieren auch Se-
hende und insbesondere ältere Men-
schen von solchen Angeboten.
Etwas skeptisch sieht er dagegen die

Vibrationsplatten, die an zahlreichen
Ampelanlagen angebracht sind. „Viele
Sehbehinderte wissen nicht, wie man
diese anfordert“, verwies er auf die unter-
schiedlichen Modelle und Funktionswei-
sen. Vor allem Menschen, die wie er ihre
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Wichtige Tipps für sehbehinderteMenschen
Betroffene haben öffentliche Gebäude in Ludwigsburg erkundet und geben ihre Erfahrungen in einemWegweiser weiter
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Haben die Stadt und deren öffentliche Einrichtungen unter dem Aspekt der Sehbehinderung untersucht: Martin Ott, Thomas Zeh, Christine
Becker undWalter Huber (von links). Foto: Benjamin Stollenberg

Sehkraft im Laufe des Erwachsenenle-
bens verloren und keine spezielle Schule
besucht hätten, seien damit überfordert.
Oft sind es aber einfache Alltagssituati-

onen, die Nicht-Sehenden das Leben
schwer machen. Die Situation am Bahn-
hof bezeichnet Thomas Zeh grundsätz-
lich als kritisch: „Es kommt öfter zu Kon-
flikten mit der Kopf-unten-Generation“.
Das kann auch Christine Becker, Leiterin
des Seniorenbüros, bestätigen. „Ich habe
bei einer Begehung neu sehen gelernt“,
schilderte sie ihre Erfahrung.
Während sehende Menschen ihre Akti-

vitäten ganz spontan planen, ist es für
Nicht-Sehende wichtig zu wissen, was sie
erwartet. „Jemand mit einer Beeinträch-
tigung muss sich vorher informieren. In-
sofern ist diese Broschüre ein wichtiger
Schritt für Teilhabe“, betonte Jerg. Bisher
beschränkt sich der Wegweiser auf öf-
fentliche Einrichtungen und die Innen-
stadt. Für Christine Becker wäre es wich-
tig, Gaststätten und Hotels aus der Sicht
eines Nicht-Sehenden zu betrachten.

INFO:Die Broschüre gibt‘s im Internet:
www.selbstbestimmt-mobil.de.
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KULTUR IN DER STADT

anu – ein Adebar im
Blühenden Barock?
Mancher Besucher

dürfte in den letzten Tagen
überrascht gewesen sein, wer da
über Ludwigsburgs schönste
Meile flaniert. Auch unser Leser
Dieter Sommer hat sich über
den Storch gefreut und am
Sonntag ein Foto von ihm ge-
schossen. Teilweise waren die
Störche amWochenende auch
zu zweit im Blühenden Barock
unterwegs. Ob es dort wohl Frö-
sche gibt? Laut Auskunft der
Parkverwaltung handelt es sich
bei den Tieren umwilde Vögel,
die sich an der Vogelvoliere nie-
dergelassen haben. Auch ein
Nest haben sie dort gebaut.
Auch in der Vogelvoliere selbst
leben Störche, die schaffen es
aber auf keinen Fall hinaus, ver-
sichert uns Peter Herold vom
Blühenden Barock. Immer wie-

N der wurden im Ludwigsburger
Stadtgebiet in den vergangenen
Jahren Störche gesichtet. Mal in
Hoheneck amNeckar, mal über
demMarktplatz, mal in der Ost-
stadt. Nur auf dem Aussichts-
turm in den Zugwiesen, dort, wo
man extra ein lauschiges Plätz-
chen für sie vorbereitet hat, ha-
ben sie sich bis heute nicht bli-
cken lassen. Der ehemalige Bau-
bürgermeister Hans Schmid
musste deshalb sogar schon
höchstpersönlich in das luftige
Nest klettern, weil er immer da-
ran geglaubt hatte, dass die
Störche an die Zugwiesen kom-
men, seine Wette darauf aber
verloren ging. (wa)

HABEN SIE ETWASENTDECKT?
E-Mail: stadtredaktion@lkz.de
oder Telefon (07141) 130-460.
Immer dienstags erzählen wir im
Aufgelesen kleine Geschichten.

VON DIETHOLF ZERWECK

Üppige Klangpracht einer Orgel

Bourdon, Kornett, Trompete im
Hauptwerk, „Lieblich Gedeckt“,
Quintatön, Larigot, Clarino im
Schwellwerk, Geigenprinzipal,
Flautino, Harmonia aetherea im
dritten Manual, Basson, Trom-
pete, Horn im Pedal: das sind
nur einige der 51 wunderbar
klingenden Register der neuen
Klais-Orgel in der Stadtkirche,
die in diesem „Ludwigsburger
Orgelsommer“ zum ersten Mal
in ihrer vollen Pracht von Orgel-
virtuosen gespielt wird. Einer da-
von war der Tübinger Stiftskir-
chenorganist Jens Wollenschlä-
ger, der am dritten Sonntag des
bis zum Abschlusskonzert am
20. September reichenden Zyk-
lus Werke von Johann Sebastian
Bach und Charles-Marie Widor
interpretierte.
Jens Wollenschläger war schon

als Kantor und Organist am Ul-
mer Münster tätig und ist Orgel-
sachverständiger der Württem-
bergischen Landeskirche. Von
der größten deutschen Orgel-
zeitschrift „organ“ wurde er 2010
zum „Performer of the Year“ ge-
kürt. Seine große Erfahrung mit
der „Königin der Instrumente“
war auch bei seinem Ludwigs-
burger Konzert spürbar. Bei der
Einweihung der Stadtkirchen-

Jens Wollenschläger spielt Werke von Bach undWidor in der Stadtkirche

Orgel an Ostern hat er schon ers-
te Bekanntschaft mit dem In-
strument gemacht, nun ist er
recht begeistert: „Die Dispositi-
on (also die Auswahl der Orgel-
register) ist sehr gut, und mir ge-
fällt der Zusammenklang der
Stimmen“, sagt Wollenschläger.
Bei J. S. Bachs Choralpartita

über „O Gott, du frommer Gott“
aus der Frühzeit des Barockkom-
ponisten erklingt der Choral zu-
nächst im klaren fünf- und
sechsstimmigen Satz, der dann
in weiteren acht Partiten kunst-
voll variiert wird. Nach dem von
einer dunklen Bassfigur begleite-
ten Soloregister ist Wollenschlä-
gers Wiedergabe der einzelnen
Sätze reizvoll abwechslungs-
reich: transparent durchsichtig,
weich und federnd, in leuchten-
dem Fluss, mit Bläserstimmen
und leichtem Tremolo, etwas ro-
mantisch eingefärbt in der sieb-
ten Variation mit ihrer kühnen
Chromatik und schließlich mit
einer strahlenden Choralfantasie
mit Anklängen an Dietrich Bux-
tehude.
Charles-Marie Widors 8. Or-

gelsinfonie, 1887 veröffentlicht,
bildet den Abschluss eines sinfo-
nischen Zyklus, mit dem der
Komponist alle Möglichkeiten
orchestralen Klangreichtums auf
der Orgel auszuschöpfen suchte.

Widors Schüler Albert Schweit-
zer, dessen 50. Todestag in die-
sem Jahr gedacht wird, war das
Orgelkonzert in der Ludwigs-
burger Stadtkirche gewidmet.
Mit sechs Sätzen hat die fast ein-
stündige 8. Orgelsinfonie von
Charles-Marie Widor einen ge-
waltigen Umfang, und auch hier
ließ Wollenschläger das Werk äu-
ßerst kontrastreich erklingen.
Die dynamischen Nah- und
Fernwirkungen und aparten
Klangmischungen im „resolu-
ten“ Eröffnungssatz mit seinem
stürmischen Beginn, die cho-
ralartige, kantable Melodie da-
nach, das mitreißend gesteiger-
te, rhythmisch unruhige Scher-
zo-Allegro, führten zu den far-
benreichen Variationen des An-
dante: stürmische Fahrten, ra-
sante Läufe, mächtige Akkord-
Cluster, ein zauberhaftes Pasto-
rale, polyphon aufgefächerte Fi-
gurationen und gleißende Mix-
turen. Nach der eindringlichen
Chromatik des fünften Satzes
(Adagio) brachte Wollenschläger
die Stadtkirchen-Orgel im Toc-
cata-ähnlichen Finale mit
rauschartigen Klangwirkungen
zur vollsten Entfaltung.

INFO:An den kommenden vier
Sonntagen gibt es jeweils um 18 Uhr
weitere Orgelkonzerte.

Tipps imUmgangmit
Sehbehinderten
■ Es sollte eine goldene Regel sein, ei-
nen blindenMenschen zu fragen, ob
man ihm helfen kann, bevor man etwas
tut. Man respektiert so seine persönli-
che Freiheit.
■ Im Zug oder im Bus blindenMen-
schen einen Sitzplatz anbieten, weil er
bei Notbremsungen nicht so schnell
Halt findet. Ihn aber auf keinen Fall ein-
fach auf einen freien Platz drücken,
sondern behutsam dorthin führen und
beschreiben, wo sich der Platz befin-
det („Die Sitzgelegenheit ist rechts von
Ihnen“).
■ Bieten Sie Ihren Arm an. Nehmen Sie
niemals einen blindenMenschen am
Arm, um ihn schiebend fortzubewe-
gen, dadurch wird ihm das Gefühl der
Sicherheit genommen.
■ Sagen Sie nicht „Da vorn ist“, son-
dernmachen Sie genaue Angaben wie
„Ungefähr zehnMeter vor Ihnen steht
ein Fahrrad an der Mauer“. (mb)

AUSDERPRAXIS

Ludwigsburg-Bilanz fällt nicht besonders gut aus
o nüchtern der Wegweiser für Men-
schen mit Seheinschränkungen
auch gehalten ist, die Bilanz der

Betrachtung öffentlicher Gebäude unter
dem Aspekt der Barrierefreiheit ist nicht
sonderlich positiv. Betroffene haben in
Begleitung von Studierenden neun Ge-
bäude besucht, die von öffentlichem In-
teresse sind. Dazu gehörten das Rathaus,
der Neubau des Landratsamtes, das Kul-
turzentrummit Stadtbibliothek und
Volkshochschule, Forum am Schloss-
park, das EinkaufszentrumWilhelmgale-
rie, das Klinikum sowie drei Ärztehäuser.
Die Broschüre listet für jedes einzelne

S Gebäude auf, ob eine Infotafel in Blin-
denschrift vorhanden ist, ob es eine Re-
zeption gibt, wie hoch die Durchgangs-
höhe in den Treppenhäusern ist und ob
die Aufzüge mit ertastbaren Bedienknöp-
fen oder verbaler Stockwerkansage vor-
handen sind. Wichtig wäre es für Men-
schen mit Sehbehinderung, dass Anfang
und Ende eines Geländers über soge-
nannte Aufmerksamkeitspunkte verfü-
gen. Außerdem enthält die Broschüre An-
gaben über Öffnungszeiten der Einrich-
tungen und Erreichbarkeit mit öffentli-
chen Verkehrsmitteln. Das Fazit fällt
nicht gerade positiv aus. Kein Gebäude

verfügt über ein Leitsystem, das die
räumliche Orientierung erleichtert, oder
eine Infotafel mit Blindenschrift. Die Auf-
züge verfügen allenfalls über ein Signal,
wenn sich die Türen öffnen. Fehlanzeige
auch bei der verbalen Stockwerkansage.
Nur im Kulturzentrum, der Wilhelmgale-
rie und im Klinikum lassen sich die Be-
dienknöpfe von außen ertasten. Die Bro-
schüre enthält außerdem einen Über-
blick über die Bushaltestellen, die mit ei-
ner digitalen Informationstafel ausge-
stattet sind. Untersucht wurden auch
Ampelanlagen in der Innenstadt auf ihre
Eignung für Sehbehinderte. (mb)

TREFFS – TERMINE

Claus Schmiedel startet
Tür-zu-Tür-Wahlkampf
Der SPD-Fraktionsvorsitzende im
Landtag, Claus Schmiedel, startet
am heutigen Dienstag den Tür-
zu-Tür-Wahlkampf in seinem
Wahlkreis undmöchte die Bürger
dabei ermuntern, sich am Ba-
den-Württemberg-Dialog der
SPD zu beteiligen. Weiterhin kön-
nen sich die Bürger am Infostand
in der Netze-/Ecke Donaustraße
ab 17 Uhr mit ihren Belangen an
die SPD wenden. (red)

GRÜNBÜHL

Ferienangebot für Kinder
amNeckar inHoheneck
In einem Ferienkurs vonMitt-
woch, 9. September, bis Freitag,
11. September, jeweils von 9.30
bis etwa 16 Uhr, erfahren Kinder
zwischen acht und zwölf Jahren
Zusammenhänge zwischen
Mensch und Natur und werden
der Neckarlandschaft vor der ei-
genen Haustüre ein Stück näher
gebracht.
Die Teilnahme ist kostenlos.

Anmeldeschluss ist Donnerstag,
20. August. Anmeldung bei Eva
Grubmiller, NatureLife-Interna-
tional, E-Mail: eva.grubmil-
ler@googlemail.com oder Telefon
(01 76) 60 84 28 12. (red)

MENSCH UNDNATUR

germannv
Schreibmaschinentext
LKZ 18.08.2015




